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Eine Mahnung an den Völkerbund

Ein Sachverſtändigenbericht
Rechtzeitig, bevor ſich der Sachverſtändigenausſchuß des

Völkerbundrates nach Oberſchleſien begibt, hat das Amſterdamer
Büro des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes
den Bericht über die im Juni des Jahres unternommene Stu
dienreiſe ſeiner Vorſtandsmitglieder, des Franzoſen Jouh aux
und des Holländers Fimmen, veröffentlicht.

Dieſer Bericht, der in einer Broſchüre im Umfange von 25
Seiten zuſammengefaßt iſt, ſoll die Antwort auf die Frage dar
ſtellen, welche Einwirkungen von der einen oder anderen
Löſung des oberſchleſiſchen Problems auf die Entwicklung, die
induſtrielle Tätigkeit und das Los der Arbeiterklaſſe zu erwarten
ſind. Es ſollte ferner verſucht werden, zu erfahren, in welchem
Ausmaße eine eventuelle Teilung des oberſchleſiſchen Gebietes
auf die allgemeine Wirtſchaft Deutſchlands zurück
wirken, namentlich inwiefern ſie ſeine Fähigkeit, den Wiedergut
machungsverpflichtungen aus dem Friedensvertrage nachzu
kommen, beeinfluſſen würde.

Zuerſt wird in einem Abſchnitt „die Ergebniſſe der Volks
abſtimmung“ dargeſtellt, daß man nur auf Grund unge
nügender Kenntniſſe der oberſchleſiſchen Verhältniſſe
überhaupt ſeinerzeit in Verſailles dazu habe übergehen können,
eine Volksabſtimmung für die Zuteilung des Gebietes vorzu
ſchreiben. „Man war offenbar von der Meinung ausge angen,
daß die oberſchleſiſchen Diſtrikte homogene nativnale
Mehrheiten darſtellen und die polniſche Bevölkerurg von
Nordoſt bis Südweſt wahrſcheinlich ſtetig zunimmt, ſo daß höchſt
wahrſcheinlich die Polen zunächſt liegenden ſüdweſtlichen Anteile
eine polniſche Mehrheit liefern würden.“ Dieſe Änſchauung,
die eine Teilung erſ e in dem Sinne ermöglicht hätte,
daß die ländlichen Kreiſe an Deutſchland, das Induſtriegebiet mit
Pleß und Rybnik an Polen fallen könnten, ſei durch das Ab
ſtimmungsergebnis widerlegt wor-den. Auf Grund einer Analyſe der Kreisabſtimmungsengebniſſe
ſtellt der Bericht feſt, daß in den Kreiſen Beuthen Stadt und
Land, Gleiwitz, Hindenburg Stadt und Königshütte ſich eine
klare Mehrheit der deutſchen Stimmen von 55 v. H. gegenüber
45 v. H. der polniſchen Stimmen ergebe.

In einem weiteren Abſchnitt, die „Gin heit des Wirt-
ſchaftsgebietes“ wird ausgeführt:

Eine Erwägung drängt ſich vor allem auf, die von um ſo
größerem Gewi iſt, als ſie von beiden Seiten aner-
kannt wird, ſie geht davon aus, daß das in Frage kommende
Gebiet, und zwar nicht nur das verhältnismäßig kleine eigent-

Die Oppauer Exploſionskataſtrophe
Bisher 244 Tote, 70 Vermißte

Mannheim, 22. September.
Die Bergungsarbeiten an der Unglücksſtelle

Oppau wurden heute mit aller Kraft fortgeſetzt. Es werden
immer noch Tote geborgen. Von der Direktion der Badiſchen
Anilinfabrik wird mitgeteilt:

„Nach den uns bis geſtern abend zugegangenen Nachrichten
ſind bis jetzt insgeſamt 244 Tote zu beklagen. Mit einer weite
ren Vermehrung der Zahl der tödlich Verunglückten iſt zu rechnen,
a ungefähr 70 Leute noch vermißt werden. Die Mitteilung,

ß die ganze Fabrik in Oppau zerſtört iſt. iſt unrich tig. Wir hoffen die Herſtellung von Ammoniakwaſſer ſchon
in einigen Monaten wieder aufnehmen zu können. Jn dem
Ludwigshafener Werk laufen die Betriebe ungeſtört weiter.“

Ferner teilt die Direktion mit, daß ſie auch weiterhin der
Oeffentlichkeit Nachricht geben will, ſobald über die Ent
ſtehung der Exploſion weitere Einzelheiten feſtgeſtellt
ſind, was bei der Art und dem Umfange der Kataſtrophe natur
gemäß Zeit in Anſpruch nehmen wird.

Allgemein ſind jetzt die Hilfsaktionen zur Unterbringung der
nach mehreren Tauſenden zählenden Obdachloſen in Angriff
genommen.

Es ſind im Laufe des geſtrigen Tages Expeditionen von
weiterem Hilfsperſonal von außerhalb eingetroffen. Alle badi-
ſchen Nachbarſtädte haben viele Wagen mit Medi-
kamenten nach Ludwigshafen geſandt. Seit geſtern abend
ſind die Unglücksſtätten in weitem Umkreis von franzöſiſchen
Kolonialſoldaten abgeſperrt. Die Bevölkerung Oppaus etwa
7000 Einwohner iſt am ſchlimmſten daran. Die amtlichen
Ermittlungen haben ergeben, daß nicht weniger als 75 Prozent
aller Häuſer in Oppau derart beſchädigt ſind, daß ſie voll
ſtändig niedergelegt werden müſſen. Kaum 25 Prozent der
Häuſer ſind demnach wieder aufbaufähig. Die Obdachloſen
müſſen vorläufig noch im Freien bleiben, teils in Ludwigshafen
in den öffentlichen Gebäuden untergebracht werden. Der Ober-
bürgermeiſter von Ludwigshafen, Dr. Weiß, erklärte, eine
Hilfsaktion großen Stils ſei bereits im Gange,
und zwar in erſter Linie für die Obdachloſen. Des weiteren
konnte man aus der Erklärung Dr. Weiß' ſchließen, daß die
Stadt Ludwigshafen ſich unverzüglich mit den verſchiedenſten
Naterialfabriken zwecks Beſchaffung der Aufbau-
materialien und zwecks Vorbeugung von Wucher in dieſen
Materialien und Geräten in Verbindung geſetzt hat. Des weiteren
iſt für die heutige und die nächſten Nächte die völlige Beleuchtung
der Stadt Ludwigshafen und die Vermehrung der Nacht-
patrouillen angeordnet worden. Der Stadtrat von Lud-
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Die unteilbare oberſchleſiſche Jnduſtrie
liche Jnduſtriegebiet, in dem die Fabriken konzentriert ſind, ſon
dern auch die Nachbarregionen mit ihren Rohſtoffquellen eine
Einheit bilden. Noch andere Faktoren beſtimmen die wirt
ſchaftliche Einheit: die Verkehrsmittel. Von Wichtigkeit
iſt auch die Waſſerverſorgung. Das Jnduſtriegebiet hat nicht
genügend Waſſer für Hausgebrauch und Jnduſtrie, und es iſt
mit ſeiner Waſſerverſorgung auf ein Zentralbecken angewieſen.
Schließlich kommt auch die Erzeugung der elektriſchen Kraft in
Betracht. Sie wird von zwei Stationen der oberſchleſiſchen
Elektrizitätswerke in Chorzow und Zaborze, die in den äußerſten
Enden des Gebietes gelegen ſind, beſorgt. Jn weiteren Ab-
ſchnitten ſtellt der Bericht dann die Anſchauungen der deutſchen
und der polniſchen Gewerkſchaftsvertreter über die Folgen
einer Zuweiſung des Jnduſtriegebietes an
Deutſchland oder an Polen zuſammen. Obwohl die
Kommiſſion zweifellos ernſtlich bemüht war, kein Werturteil zu
fällen, geht aus dem Bericht doch hervor, daß ſie die ſach
lichen Gründe, die für ein Verbleiben der unge
teilten oberſchleſiſchen Jnduſtrie im deutſchen
Wirtſchaftskörper ſprechen, ungleich ſtärker überzeugt
haben, als die vorwiegend politiſchen- Argumente der Polen.
Jmmer wieder betont die Kommiſſion, daß man bei der Be
urteilung des oberſchleſiſchen Problems die hauptſächlich von
vpolniſcher Seite vorgebrachten hiſtoriſchen und politiſchen
Argumente“ außer acht laſſen müſſe.

Jn einem Abſchnitt „Schlußfolgerungen“ faßt die Kom-
miſſion noch einmal ihren Eindruck dahin zuſammen, daß das
oberſchleſiſche Jnduſtriegebiet in weiterem Umfange eine un-
teilbare Einheit iſt, die nicht einfach im Wege
der Zerreißung oder der Annektion einem an
deren Staate ohne Berück ſichtigung der eigen
artigen Struktur des Gebietes überlaſſenwerden könne. Nach Anſicht der Gewerkſchaftsführer müß-
ten die Staatsmänner der Entente eine Form finden, die das
Gebiet in dem Zuſammenhang beläßt, in den es nach ſeiner Ent
wicklungsgeſchichte hineingehöre. Seine Bedeutung für das wirt-
ſchaftliche Leben Deutſchlands und Polens erfordere aber, eine
ſolche Form zu finden, die es verhindere, daß das Gebiet nur für
das eine Land als Verſorgungsquelle in Betracht komme. Fer-
ner ſei es notwendig, einen ausreichenden Minoritätenſchutz zu
ſchaffen. Der Bericht klingt in der Warnung aus, lieber im
äußerſten Notfalle für Oberſchleſien eine autonome Verwaltung
unter dem Völkerbunde zu errichten, als das unteilbare Gebiet
widerſinnig zu teilen, wodurch nur neue Reibungs-
flächen zwiſchen Deutſchland und Polen geſchaffen würden.

Maßnahmen zur Linderung der Not der Hinterbliebenen und
Verwundeten und der vielen Obdachloſen zu beraten. Die Pfälzer
Zeitungen bringen bereits Aufrufe zur Sammlung
von Spenden für ihre heimgeſuchten Landsleute.

Die preußiſche Regierung ſtellte der bayeriſchen
Regierung zur Linderung der Notlage in Oppau eine Million
Mark zur Verfügung.

Der Umfang der Serſtörung
Ludwigshafen, 22. September.

Infolge der außerordentlich ſchwierigen Aufräumungsarbeit
auf dem Gebiet der Exploſionskataſtrophe iſt es bislang noch
nicht gelungen, die genaue Zahl der Toten und Verwundeten feſt
zuſtellen. Von der Größe der Kataſtrophe kann man
ſich ungefähr einen Begriff machen, wenn man erfährt, daß
außer den 4000 Tonnen Ammoniakſulfat-Salpeter auch 9 große
Gaſometer in die Luft geflogen ſind, die ſich auf
dem Fabrikgrundſtück befanden. Der eine dieſer Gaſometer ent
hielt nicht weniger als 50 000 Hubikmeter Gas. Jn der
Umgebung der Unglücksſtelle herrſcht noch immer größte Auf
regung. Fortgeſetzt werden Verwundete aus den Trümmern
geborgen.

Oppau, das etwa 6500 Einwohner zählt, bietet ein Bild
ſchrecklicher Verwüſtung. Die Grabſt eine wurden aus dem
Friedhof heraus geſchleudert und auch die Leichenhalle
iſt zerſtört. Gendarmerie aus der Pfalz und franzöſiſche Be
ſatzungstruppen und Polizei ſperrten die Unglücksſtelle ab. Jn
Mannheim ſind große Schaufenſter in Trümmer gegangen
und wertvolle Waren vernichtet worden. Die Früh-
gottesdienſte der katholiſchen Kirchen mußten zum Teil ausfallen,
da auch die Kirchen beſchädigt worden ſind. Ein un
unterbrochener Zug von Laſtwagen zur Aufnahme der Ver-
wundeten geht über die Rheinbrücke. Ueberall liegen noch gräß-
lich zugerichtete Leichenteile, verſtümmelte Köpfe und Gliedmaßen.

Neuwahlen in England?
London, 22. September.

Die Blätter bringen aus offizieller Quelle eine Erklärung,
in der ausgeführt wird, daß ſich die innere Situation ſo verſchärft
habe, daß eventuell mit Neuwahlen zu rechnen
ſei, um die Stellung des Kabinetts zu verſtärken. An irgend
einen Wechſel im Kabinett ſelbſt wird nicht gedacht. Gegen
wärtig wird, dem „Daily Telegraph“ zufolge, von verſchiedenen
Miniſtern eine Reihe bedeutender Reden vorbereitet, die in allen
Einzelheiten die auswärtige und innere Politik der engliſchen
Regierung darlegen ſollen. Es handelt ſich dabei noch nicht

hegtum den Beginn einer Wahlkampagne, aber die r
den Wunſch, zu den Wählern in unmittel
Beziehungen zu treten

als alle Reichsminiſterien

are

v. Kahr
Nachdem mit der Wahl des Grafen Lerchenfeld

zum bayeriſchen Miniſterpräſidenten die Tätigkeit des
Herrn v. Kahr an der Spitze des bayeriſchen Staates nun-
mehr vorläufig abgeſchloſſen vor uns liegt, dürfte es lohnend
ſein, dieſe wichtige Epoche in der Entwicklung Bayerns und
auch des Reiches im Zuſammenhange zu betrachten.

Herr v. Kahr iſt bis zum März 1920 Regierungspräſi-
dent von Oberbayern geweſen. Als infolge des General
ſtreiks nach dem Kapp-Putſch das ſozialiſtiſche Miniſterium
Hoffmann zurücktrat, wurde Herr v. Kahr von der Zen-
trumspartei. die ſich nach den Reichstagswahlen 1920 unter
dem Namen Bayriſche Volkspartei offiziell vom
Zentrum loslöſte, an die Spitze der bayriſchen Regierung
berufen und mit der Bildung des Miniſteriums betraut.
Es gelang ihm, ein Kabinett von den Deutſchnationalen
(Bayriſche Mittelpartei) bis einſchließlich zu den Demokra-
ten zuſtande zu bringen, das ohne die Sozialdemokratie, und
oft in ſchroffem Gegenſatz zu ihr. die Geſchicke des Bayern-
landes beſtimmte. Bei ſeinem Regierungsantritt fand
Herr v. Kahr auf der einen Seite einen ſtarken Zug nach
rechts vor, und auf der andern Seite machte ſich noch
immer eine ffkrupelloſe kommuniſtiſche Agitation geltend, die
ohne ſtaatlichen Widerſtand Zuſtände wie in Mitteldeutſch-
land herbeigeführt haben würden. Beide Tendenzen waren
die Folgeerſcheinungen der jüdiſchen Schreckensherrſchaft
unter Eisner und Lewien und hätten ohne ſtaatliches Ein
greifen zweifellos die Gefahr eines Bürgerkrieges für ganz
Bayern heraufbeſchworen. Dem neuen bayriſchen Miniſter-
präſidenten v. Kahr aber gelang es in kurzer Zeit durch
ebenſo tatkräftiges wie Fluges Einſchreiten gegen alle zu
Gewalttätigkeiten neigenden Elemente, dieſe Gefahr zu
bannen und der bayriſchen Bevölkerung raſch und ſicher ge
ordnete und geſeyliche Zuſtände wiederzubringen. Jndem
es Herr v. Kahr erreichte, Aufruhr und Gewalt von Bayern
fernzuhalten und in der Bevölkerung wieder den Sinn für
die Heiligkeit des Rechtes zu wecken, hat er ſich ein ent
ſcheidendes, kaum hoch genug zu wertendes Verdienſt um
Bayern erworben, damit aber auch weit über die blauweißen
Grenzpfähle hinaus ſtaatserhaltend gewirkt und beſonders
im Reiche mehr für die Stärkung der Staatsautorität getan

ſeit der Revolution zuſammèn-
genommen. Bayern wurde unter ſeiner Leitung die Keim-
zelle für den Wiederaufbau des Deutſchen Reiches und der
Anker, an den ſich die Hoffnungen und Wünſche aller wahren
Patrioten knüpften. Was Herr v. Kahr für das Bayern-
land bedeutete, das hatte zunächſt auch die Mehrzahl der
bayriſchen Sozialdemokratie erkannt, die ſich durchaus nicht
in Oppoſitionsſtellung zu ſeinem Kabinett befand, wohl aber
wiederholt in ſchroffem Gegenſatz zu der Sozialdemokratie
im Reiche geſtanden hatte. Denn auch die Mehrheitsſozia
liſten hatten unter dem jüdiſchen Terror Lewiens und
Tollers zu leiden, und ſie wußten nachher ſehr wohl die
wiederkehrende Ruhe und Sicherheit unter Kahr zu ſchätzen,
deſſen ſtaatsmänniſche Eigenſchaften und ſtrengen Gerechtig-
keitsſinn ſie auch auf anderen Gebieten anerkannten. Von
Bedeutung iſt auch, daß der Bayernſtaat unter der Regie
rung Kahr keinen einzigen ernſten Streik gehabt hat, wo
durch die Bevölkerung wieder die Wohltat ruhigen Vor-
wärtsſchreitens im Wirtſchaftsleben kennen und ſchätzen
lernte.

Wenn man dieſe geſicherten und hoffnungsvollen Zu
ſtände im Bayernlande betrachtet, dann wird von gegne-
riſcher Seite nur zu häufig eingeworfen, daß Herr v. Kahr
eben mit dem Ausnahmezuſtand regiert habe. Darauf
wäre zunächſt zu entgegnen, daß in andern Gegenden
Deutſchlands ebenfalls mit dem Ausnahmezuſtand regiert
worden iſt, ohne daß man aber dieſe Zuſtände mit denen in
Bayern in Vergleich ſtellen könnte. Sodann aber ſind in
Bayern mit dem Ausnahmezuſtand immer nur bedenkliche
Straßendemonſtrationen unterdrückt und nur Druckſchriften
und Agitatoren, die den gewaltſamen Umſturz predigten,
an der Ausübung dieſes Handwerks gehindert worden.

Niemals aber iſt eine Verſammlung im geſchloſſenen
Raum verboten oder eine Zeitung unterdrückt worden, in
denen in verfaſſungsmäßiger Weiſe politiſche Probleme er
örtert wurden, mochten Redner und Redakkeur auch in noch
ſo ſchroffem Gegenſatz zur Politik der Regierung ſtehen
und dieſe angreifen. Niemals iſt auch der Ausnahmezuſtand
in Bayern dazu mißbraucht worden, unter dem Vorwande
der „Verächtlichmachung“ der Republik und ihrer Organe
die bayriſche Regierung und deren Mitglieder vor An
griffen der Preſſe zu ſchützen. Niemals haben unter der
Regierung Kahr in Boyern Zuſtände beſtanden wie gegen
wärtig im Reiche, wo durch die Verordnung Eberts vom
29. Auguſt zwei verſchieden behandelte Klaſſen von Staats

bürgern geſchaffen e d e rgeringerem Maße geſetzlichen Schutz genießen als die
1ljkanar. An Bayarn war mit dem Ausnahmeauſtand



ungeſtörte Genuß der ſtaatsbürgerlichen Freiheiten weit
wrry gewährleiſtet als im Reich ohne den Ausnahme-
zuſtand.

In die Geſchloſſenheit des bayriſchen Volkes bezüglich
ſeiner Stellung zum Miniſterium Kahr kam der erſte Riß
durch die Agitation gegen die Einwohnerwehren. Wir
wiſſen heute, daß Frankreich ſeine Forderung nach Auflöſung
der Einwohnerwehren ebenſowenig durchgeſetzt hätte wie
diejenige nach Auslieferung der ſogenannten „Kriegsver
brecher“, wenn die Sozialdemokratie dem deutſchen Volke
nicht wieder in den Rücken gefallen wäre. Damals begann
jene volksvergiftende ſozialiſtiſche Hetze von Berlin aus
gegen Herrn v. Kahr, die die bayriſchen Mehrheits
ſozialiſten in ſcharfe Gegnerſchaft zu der bayriſchen Regie
rung brachte. Gleichzeitig mit der ſozialiſtiſchen Hetze ſetzte
auch die Wühlarbeit der Demokraten vom Schlage des
„Berliner Tageblatts“ ein, die wohl erreichte, daß die
bayriſchen Demokraten hin und wieder in Einzelfragen eine
von der Politik Kahrs abweichende Meinung zum Ausdruck
brachten, die aber nicht durchzuſetzen vermochte, daß die
demokratiſchen Mitglieder des Miniſteriums Kahr aus die
ſem austraten. Zum Sturze Kahrs führten erſt die Jntrigen
der Zentrumspartei, die nach der Ermordung r
beim bayriſchen Zentrum, der Bayriſchen Volksparkei, von
Erfolg waren. Dem vereinten Berliner Druck von Sozial
demokratie, Demokratie und Zentrum iſt es dann gelungen,
die Bayriſche Volkspartei, die Herrn v. Kahr einſt an die
Spitze des Kabinetts berufen hatte, in ihter rn zu
dem Miniſterpräſidenten wankend zu machen. Herr v. Kahr
hatte dieſe Veränderung längſt empfunden, und man ſagt,
daß er ſeinen bekannten Zuſatzantrag zu den bayriſchen
Gegenvorſchlägen auch deshalb geſtellt hatte, um die Bay
riſche Volkspartei zu zwingen, ſich eindeutig für oder gegen
ihn zu entſcheiden. Als Mann von Charakter war ihm ver
ſtecktes Mißtrauen und halbe Offenheit unerträglich. Seine
Natur drängte nach klaren Verhältniſſen.

Was den aus dem Beamtenſtande hervorgegangenen
Miniſterpräſidenten, der niemals einem Parlamente ange
hört hatte, der Bayriſchen Volkspartei einſt nahe brachte,
das war einmal deren Streben nach Erhaltung der Selbſt
ſtändigkeit der Einzelſtaaten, insbeſondere Bayerns. Kahrs
Politik war vor allem beſtimmt durch ſein Bekenntnis zum
Föderalismus im Bismarckſchen Sinne. Herr v. Kahr war
wohl ausgeprägter Föderaliſt, aber nicht Partikulariſt, wie
die Mehrzahl des bayriſchen Zentrums, woraus ſich auch ſein
treues Feſthalten am Reiche erklärt. Zum andern aber
haben ihn, den gläubigen Proteſtanten, die religiöſen
Grundſätze der Bayriſchen Volkspartei dieſer nahe gebracht.
In der Erhaltung der chriſtlichen Schule, in der Erhaltung
des Einfluſſes der Religion auf Schule und öffentliches
Leben, erblickte Herr v. Kahr die Hauptforderungen der Zu
kunft, die uns allein die Wiederaufrichtung unſeres Vater
landes bringen können. Jm übrigen aber ſchieden ſich ſeine
Auffaſſungen ſehr häufig von denen der Bayriſchen Volks
partei, und er würde ſich zweifellos den bayriſchen Deutſch
nationalen angeſchloſſen haben, wenn dieſe Partei damals
in Bayern ſchon nennenswert vertreten geweſen wäre, wie
ſich denn ja auch nachher gezeigt hat, daß die Bayriſche
Mittelpartei die treueſte Stütze ſeiner Politik geweſen iſt.
Jm allgemeinen aber kann man ſagen, daß ſich Herr v. Kahr
überhaupt nicht in den Rahmen einer Partei einſpannen
läßt. Zum Parteipolitiker iſt ſeine Natur zu vielſeitig und
urſprünglich, aber auch zu ſelbſtändig. Er beſitzt ganz be
ſtimmte ausgeprägte ſtaatspolitiſche Grundſätze und gibt
ſich nach ihnen r die Richtlinien ſeines Handelns, dabei
den Parteien überlaſſend, ob ſie ihm folgen oder Kampf
anſagen wollen. Jn ſeinem Verhältnis zur Bayriſchen
Volkspartei iſt das oft in die Erſcheinung getreten. Aber
auch in den Sitzungen des Koalitionsausſchuſſes des Land-
tages hat ſich oft die Wirkung ſeiner ſtarken Perſönlichkeit
geltend gemacht, die, wie alle ausgeprägten Perſönlichkeiten,
ihrer Umgebung, ihren Mitarbeitern und vor allem ihrer
politiſchen Gefolgſchaft nicht immer bequem war, die aber
immer in allen Lagen, oft gegen Widerſtand, zu feſten Ent
ſchlüſſen drängte, Unentſchloſſene mit ſich fortriß und Klein
mut nicht aufkommen ließ. Herr v. Kahr iſt eben im tiefſten
Grunde eine Bismarck-Natur ganz gewiß kein Bismarck,
mit dem ſich in Parallele zu ſtellen er wohl am entſchieden-

Koſe Ferron
Roman von Liesbet Dill, Halle a. S.

(Nachdruck verboten.)

og ſeine Uhr, „Noch eine halbe Stunde zumgug Lade er. Er war erſchüttert wie noch nie, er
träumte vor ſich hin, ſprach wenig und ſah bleich aus, wie
verfallen. „Dieſe beiden“, dachte er, „werden bleiben
wenn ich gehe Einer wird dann gehen und mit dem
anderen wird ſie allein ſein Allein mit dir, Roſe.“ Er
ſchaute ſie an.

Aber ſie ſah raſch fort, nur ihre Wangen waren heiß,
ihre Augen blitzten; ſie war nervös, ſprach lebhaft, wie um
einen Eindruck zu verwiſchen.

„Gute Komödiantin“, dachte er lächelnd, „alle ſind es,
alle vergeſſen leicht. Aber das vergißt ſich nicht Nie
mals Sie macht uns alle toll, berauſcht, zu Sün
dern Einer bewachte den anderen. Der Diener machte
ſich in dem Zimmer zu ſchaffen, er wurde entlaſſen. Er
ging, mit einem langen Blick nach Roſe Sie ſah ihn
nicht, aber Rex ſah es und er dachte: „Kerl, erſchießen möchte
ich dich für den Blick.“ Er beneidete den Diener, er blieb
bei ihr

Es wurde dunkel, aus der Ecke ſchimmerte ein Bild. Die
ſtraff aufgerichtete Geſtalt einer üppigen blonden Frau in
weißem Kleid, mit einer Perlenſchnur um den ſchönen Hals,
zwei Tauben in der Hand. „Merkwürdige Zuſammen
ſtellung, dieſe Tauben“, ſagte der Prinz. „Wer war das?

„Ein weiblicher Vorfahr“, ſagte Roſes Stimme aus
irgendeiner dunklen Ecke. „Sie war früh Witwe und beſaß
drei Rittergüter, die ſie uns leider nicht hinterlaſſen hat.

„Warum denn nicht?“, meinte er.
„Sie hat viel geliebt. Es wird ihr viel verziehen

werden müſſen“, antwortete ſie. Daraufhin ſchauten alle
Männer zu dem Bild auf.

„Machen Sie doch bitte Licht“, bat der Prinz und trat
mit ſeiner brennenden Zigarette vor das Bild.

Während ſich die anderen unter dem Bild verſammel-
ten, blieb Roſe ſiten, die Hand aufgeſtützt, und ſchaute ins
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ſten ſelbſt ablehnen würde, wohl aber ein Staatsmann
und ein Charakter, ein Mann, wie ihn unſere heutige zer-
fahrene Zeit braucht! Und ſein Scheiden aus dem poli
tiſchen Leben iſt ein Verluſt für gan z Deutſchland.

Herr v. Kahr hat einundeinhalbes Jahr an
der Spitze der bayriſchen Regierung geſtanden, länger als
ſonſt irgend ein Miniſterpräſident im Reiche oder in einem
Einzelſtaate ſeit der Revolution. Während dieſer Zeit hat
er ſich nicht nur ſtarke Sympathien in Bayern und im Reiche
erworben, ſondern hat auch eine Volkstümlichkeit im deut
ſchen Volke erlangt, wie ſie außer ihm wohl nur noch der
greiſe Generalfeldmarſchall v. Hindenburg beſitzt. Bei dem
ſcharfen Widerſtreit der politiſchen Meinungen konnte es
nicht fehlen, daß er oft ſcharf angegriffen wurde, daß er
aber immer eine ſtarke und feſte Politik trieb, die mit
Energie auf das losſteuerte, was ſie ſich als Ziel geſetzt hatte
die in ſchwerer Zeit das Land an mancher Klippe mit
ſicherer Hand vorbeiſteuerte und im Volke feſte Wurzeln ge
ſchlagen hatte: Das werden ihm auch ſeine ſachlichen Gegner
nicht abſprechen wollen. Helmut Böttcher.

„Genugtuung“ für Argentinien
Kiel, 22. September.

Jn Erfüllung des der argentiniſchen Reg rung ge
gebenen Verſprechens fand heute mittag auf dem im hieſigen
Hafen liegenden Linienſchiff Hannover die feierliche
Hiſſung der argentiniſchen Flagge ſtatt. Der
Akt, dem eine argentiniſche Abordnung unter Führung des
argentiniſchen Geſandten in Berlin, Molina, und eine deutſche
Kommiſſion unter Führung des Miniſterialdirektors Simſon,
des Vertreters der deutſchen Reichsregierung, beiwohnten,
war gedacht als nachträgliche ritterliche Genug-
tuung für zwei während des Krieges durch deutſche U-Boote
verſenkte argentiniſche Dampfer. Nachdem die argentiniſche
Abordnung mit dem üblichen Zeremoniell auf dem Linienſchiff
empfangen worden war, hielt der Vertreter des Auswärtigen
Umtes an den argentiniſchen Geſandten eine Anſprache.

Hierauf erwiderte der argentiniſche Geſandte. Darauf
wurde in feierlicher Weiſe die argentiniſche Flagge am Groß
topp gehißt. Nach Abſchreiten der Ehrenwache vereinigten
ſich die Herren der argentiniſchen und deutſchen Abordnung
zu einem Frühſtück an Vord. Um 1 Uhr 45 Min. verließ der
argentiniſche Geſandte mit ſeiner Begleitung das Linienſchiff.
Währenddeſſen erfolgte ein Salut von 156 Schüſſen, zugleich
wurde die Flagge Vortopp gehißt.

Die Linksradikalen im Reichstage
Der rote Sumpf. wird durch folgende Verhöhnung

der Kommuniſten, die wir in der unabhängigen „Freiheit
finden, grell beleuchtet:

„Die Vereinigte Kommuniſtiſche Partei zählte
nach der Spaltung in Halle eine Reichstagsfraktion von 26 Mit-
gliedern. Während der Sommerferien hatten die Moskauer Zeit
zum Spalten. Die Wirkung wird 3 beim Wiederzuſammen-
tritt des Reichstages zeigen. Vorläufig kehren die „Vereinigten“

Tetlen zurück.
1. Die Moskauer: Remmele, Stoecker, Höllein, Koenen.

(Die letzten drei ſind bereits bei der großen Säge angekommen.)

2. Die Leviten: Levi, r3. Die Rausgeworfenen: Reich, Düwell, Geher jr.
4. Die Ausgetretenen: H. Teuber, Marie Wackwitz.
5. Die Untergeduckten: Zetkin, Hoffmann, Plettner,

Ekardt, Braß, Bartz, Heydemann.
6. Die ſch wankenden Geſtalten: Dr. Herzfeld,

Geyer ſen., Bethele, Eichhorn, Däumig, Thomas, Fries, Fröhlich.“
Die „Freiheit“ bemerkt dazu ironiſch: „Proletarier aller

Länder vereinigt Euch!“ Auch in Görlitz, auf dem Partei
tag der Mehrheitsſozialiſten, iſt der gleiche Ruf erklungen.
Franzoſen, Engländer, Italiener denken gar nicht an ſolche
Vereinigung; dieſe Proletarier ſinnen nur darauf, wie die
deutſche Kuh am beſten auszunutzen iſt. Jn Paris, London
und Rom findet der Ruf von Görlitz und Berlin ein ironi-
ſches Echo. Das deutſche Volk aber verblutet unter dem
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roten Terror, der ſeine Knute unter Hochrufen auf das fran
zöſiſche Proletariat niederſauſen läßt.

Blockadefragen
Genf, 22. September.

Die dritte Kommiſſion des Völkerbundes nahm geſtern nach
längerer Beratung über den Text des Artikels 16 vetreffend die
Blockade folgenden abgeänderten Artikel 16 an:
Wenn ein Mitglied des Völkerbundes entgegen den in Ar

tikel 12, 13 und 15 des Paktes eingegangenen Verpflichtungen
den Krieg erklärt, wird es ipso facto ſchuldig erachtet, eine
kriegeriſche Aktion gegen alle übrigen Mit
glie er des Völkerbundes begangen zu haben.

eſe verpflichten ſich, unverzüglich mit ihm alle Handels
und Finanzbeziehungen abzubrechen, alle Be-
ziehungen zwiſchen ihren Landesbewohnern und denen des ver
tragsbrüchigen Staates zu unterſagen und die Einſtellung aller

iellen, Handels oder perſönlichen Verbindungen zwiſchen
den Bewohnern des vertragsbrüchigen Staates und venen eines
jeden anderen Staates, Mitglied oder Nichtmitglied des Völker
bundes, zu unterſagen. Wenn jedoch der Völkerbund glaubt, daß
die Verſchiebung dieſer Maßnahmen auf eine beſtimmte Zeit für
einzelne Mitglieder geeignet iſt, den durch die Sanktionsmaß-
nahmen r r Zweck beſſer J erreichen, oder wenn es
nötig ſein ſollte, um bei dieſen Mitgliedern die Verluſte und Un
zuträglichkeiten, die ihnen erwachſen könnten, auf ein Minimum
An geſeltegr hat der Völkerbund das Recht, eine Verſchiebung
zu beſchließen. Der Völkerbundsrat hat die Pflicht, den verſchie-
denen intereſſierten Regierungen die Zahl der Land, See und
Luftſtreitkräfte zu empfehlen, mit der die Mitglieder ſich an den
Armeen betenligen ſollen, die beſtimmt ſind, die Reſpektierung der
Verpflichtungen des Völkerbundes zu erzwingen.

Die Mitglieder des Völkerbundes verpflichten ſich außerdem,
ſich in der Durchführung der gemäß dieſem Artikel zur Anwen-
dung kommenden wirtſchaftlichen und finanziellen Maßnahmen
gegenſeing zu unterſtützen und die Verluſte und Unzuträglich
eiten, die ſich daraus ergeben können, auf ein Minimum zu be

ſchränken. Sie leiſten einander ebenfalls gegenſeitige Hilfe in
jeder von einem von ihnen gegen den vertragsbrüchigen Staat
erichteten beſonderen Maßnahme. Sie treffen die ndtigen

aßnahmen, um den Durchtransport durch ihr Gebiet für die
Truppen jedes Mitgliedes des Völkerbundes zu erleichtern, daß
er einer gemeinſamen Aktion teilnimmt, um eine Reſpektierung
der Verpflichtung gegenüber dem Völkerbund zu erzwingen. Der
Rat muß ſeine Meinung darüber abgeben, ob ein Bruch des
Paktes vorliegt oder nicht. Wenn der Rat dieſe Meinung abgibt,
ſo zählen die Stimmen des eines Bruches des Paktes angeklagten
Staates, ſeien ſie Mitglied des Staates gemäß Artikel 4 Anlage 1
des Paktes oder beſonders einberufen, bei der Feſtſtellung der
Einſtimmigkeit nicht mit. Jedes Mitglied, das ſich ſchuldig ge
macht hat der Verletzung einer aus dem Pakt ſich ergebenden
Verpflichtung, kann aus dem Völkerbund ausgeſchloſſen werden.
Die Ausſchließung wird ausgeſprochen durch Beſchluß aller an
deren im Rate vertretenen Mitglieder des Völkerbundes,

Der „Exzelſior“ meldet aus Genf, daß zur allgemeinen
Uebervaſchung dort ein Vertreter Argenfiniens Fer-
dinand Lodi erſchienen ſei. Ob Lodi ein offizieller, oder
da er Präſident der argentiniſchen Völkerbundsliga ſt, in pri-
vater Eigenſchaft nach Genf kam, iſt unbekannt. Zeitungs
vertretern erklärte er, daß Präſident Harding nicht
mehr an die Schaffung einer neuen Völker
vereinigung denke, weil er ſich von der Ab-
rüſtungskonferenz großen Erfolg verſpreche
und man habe im allgemeinen den Eindruck, daß Amerika dem
Völkerbend nicht mehr ſo feindlich gegenüberſtehe, wie vor
einem Jahr.

Ein Großinduſtrieller in Neuenahrermordet
Jn Bad Neuenahr iſt der Direktor der Deutſchen Ammoniak-

Verkaufsvereinigung in Bochum, Emil Sohn, ermordet
worden. Allem Anſchein nach liegt Raubmord vor. Direktor
Sohn weilte in Neuenahr zur Kur. Die Mordſtelle liegt etwa
1 Kilometer von dem Hotel entfernt, in dem der Ermordete
wohnte. Der Mörder iſt allem Anſchein nach bei der Beraubung
ſeines Opfers geſtört worden. Es fehlt nach den bisherigen Er
mittelungen die Brieftaſche des Ermordeten mit einem anſehn
lichen Geldbetrag.

Direktor Sohn war neben ſeiner Eigenſchaft als Leiter der
Deutſchen Ammoniak-Verkaufsvereinigung auch Geſchäftsführer
des Stickſtoffſyndikats, dem die Ammoniakvereinigung als Geſell
ſchaft angegliedert iſt.

Feuer. Ueber den Rand des tiefen Seſſels ſchimmerte ihr
duftiges Haar, vom Licht durchleuchtet wie braune Seide.

„Wer war der Ruſſe“, ſagte ſie wie in Gedanken, „der
ſagte, daß der Menſch nicht davon lebe, daß er für ſich ſelber
ſorge, ſondern von der Liebe

Niemand wußte es. Und ſie fuhr fort, wie für ſich
ſelbſt, träumend

„Früher wußte ich, daß den Menſchen Gott das Leben
gegeben hatte, und wußte, daß es ſein Wille war, daß ſie
lebten. Jetzt begreife ich, daß es noch etwas anderes iſt,
weshalb wir ſtreben, arbeiten, kämpfen und mit uns ringen,
um nicht unterzugehen. Es iſt mir klar geworden. Den
Menſchen ſcheint es, als lebten ſie von der Sorge um ſich
ſelbſt. Jn Wirklichkeit leben wir alle nur von der Liebe. Jn
wem die Liebe iſt, in dem iſt auch Gott und der Be
griff „Gott“ iſt nur die Liebe!“

Es war ſo einfach und abſichtslos hingeſagt, und doch
hätte man darauf allerlei erwidern können, beſonders reizte
es den Pſychologen Rex, aber irgend etwas in ihren Worten
zitterte da durch, wie Erfahrung, und wie ein Schmerd den
man immer mit ſich trägt.

Und er ſchwieg und ſah nachdenklich auf das rotſeidene
Taburett, auf dem zwei ſchlankgefeſſelte Füßchen ſtanden, an
die ſich der treue braune Triboulet ruhend ſchmiegte wie ein
Wächter.

Mit einem Ruck, als ſchüttle er etwas ab, erhob ſich
lötzlich Rerx.

Er brach auf, der Prinz begleitete ihn. Auch Wilczeck
verabſchiedete ſich. Sie gingen zuſammen, denn es war ſpät
geworden.

Als ſie fort waren, ſtand Roſe noch lange am Fenſter
und ſchaute über die neblige Ebene, die braunen, abgeernte-
ten, leeren Felder und die hellen gelichteten winterlichen
Wälder, in denen das Laub und Moos faulte. Durch die
Straßen eilten ſchwarzgekleidete Frauen in langen Schals,
welche Blumen und Kränze auf den Kirchhof trugen. Man
ſah nichts wie dieſen brauenden Nebel, der alles verſchlang,
Stadt und Häuſer und Straßen mit den Menſchen. Nur in
der Ferne ſchimmerte ein flimmerndes Eiland, wie eine
lichterglänzende Jnſel auf dem Hügel. Auf dem Kirch
hof feierte man Allerſeelen. Man ſchmückte die Gräber mit
kleinen Lichtchen und friſchen Blumen. Die Toten feierten

ihr Jahresfeſt und in der Kathedrale läuteten dumpf und
ernſt die mächtigen Glocken im Dreiklang über das Land.

An der Gartentüre trennten ſich die Herren. Der
Prinz, deſſen Wagen an der Ecke hielt, fuhr nach der Feſtung
zurück, Rex ging zu Fuß nach dem Bahnhof, er hatte es ab-
gelehnt, mitzufahren: „Jch gehe lieber, Durchlaucht.“

Wileczeck ging nicht durch das Hauptportal, ſondern
durch den Park. Es regnete, er merkte es kaum. Die
Platanen ſtanden groß und kahl um den Pavillon, hinter
deſſen Stores mattes Licht ſchimmerte, ein paar rote Blätter
moderten auf dem feinen grauen Kies, der unter ſeinen
Schritten knirſchte. Die feuchte laue Luft legte ſich ihm wie
ein feſter Schleier um das Geſicht, der ſich immer mehr ver
dichtete, ſo daß alles, was er ſah, wie aus einer anderen Welt
an ihm vorüberzog, wie man in einem Panorama die Bilder
durch die runden angelaufenen Gläſer ſchaut.

Die Parktüre ſtand offen, ſie führte gerade auf den
Steinbruch zu. Eine alte Laterne hing dort, ſie leuchtete
matt. „Gott befohlen!“ dachte er, „wer des Nachts hierher
gerät, ſtürgt mit Sicherheit dort hinunter.“ Man mußte
ſich dicht an dieſer Mauer halten, der ſchmale Weg war feucht
und glatt.

„Weshalb gehe ich eigentlich hier?“, dachte er. „Jn
einer Stunde gehe ich zu ihr, dann iſt ſie allein. Niemand
iſt bei ihr, und dann wird die Entſcheidung fallen. Sie ſoll
mir Antwort geben, klar und offen Ja oder nein
Er taumelte, ging und fühlte die Erde in Bewegung unter
ſich. „Jch bin wahnſinnig“, dachte er. „oder krank oder
beides.“

Ein Menſchenzug bewegte ſich vor ihm in der Ferne,
eine Trauergeſellſchaft, die vom Kirchhof kam. e
würdig“, dachte er, „hatte ich nicht von meinem Begräbnie
geträumt, damals, an dem Tag, als ich ankam und das
Begräbnis des Kameraden durch den Regen zog? Und wi
machten am anderen Mittag bei Tiſch die Moraliſſten. Wie
gut haben es die Menſchen, die nicht leiden. Die ſchlafen
können, die leben wollen, auch ohne die Erfüllung!

Der Anblick der weiten, verödeten Schlachtfelder r
weckte in ihm eine unbeſtimmte Ahnung, ein unſagba
tragiſches Vorgefühl.

(Fottſetzung folgt.
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SPD. und Deutſche Volkspartei
Der ſozialdemokratiſche Parteitag

Görlitz, 22. September.
Ver yeutige 4. Verhandlungstag begann mit der Fortſetzung

der Ausſprache über die Referate Hoch und Keil. Franz
Chemnitz unterſtützte den Antrag LoebFrankfurt auf Errich
tung eines Reichskommiſſariats für Steuergeſetzgebung und ver
langte ferner die Zuſammenfaſſung des Schlichtungsweſens und
des Arbeitergerichtsgeſetzes zu einem einheitlichen Geſetz.

Der nächſte Redner PikardKoblenz ſprach ſein Bedauern
darüber aus, daß die von der preußiſchen Regierung zu einer
Informationsreiſe ins beſetzte Rheinland entſandte Kommiſſion
ihre Arbeit im Eilzugstempo allzu oberflächlich erledigt hätte.

HirdesHagen äußerte die Anſicht, daß ſich weder mit noch
ohne Koalition Reichstag eine Mehrheit für die Erfaſſung der
Coldwerte finden werde, und verlangte die Herbeiführung eines
Volksentſcheids über die Erfaſſung der Sachwerte.

Dann beſchäftigte ſich Eduard Bernſtein in längeren
Ausführungen mit den Referaten über die Sie u erfrage und
den Bericht der Reichstagsfraktion. Die Finanzpolitik des
Reiches, ſo erklärte er, habe zwei große Aufgaben vor ſich: dieDeckung des un eheuren Fehlbetrages im Gaushalt und die

unſerer Währung. Was die Regierung bisher auf dieſem
Gebiete vorgeſchlagen habe, ſei abſolut unzulänglich geweſen.
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wurde angenommen.
In ſeinem Schlußwort kündigte Abgeordneter Hoch zu

nächſt folgende Jnterpellation der ſozialdemokra-
tiſchen Reichstagsfraktion im Reichstag an:

„Jſt die Reichsregierung bereit, angeſichts des furchtbaren
Unglücks von Ludwigshafen ſofort Maßnahmen zu
weſew ſtell

feſtzuſtellen, welche Umſtände das Unglück verſchuldetund was zur Verhinderung derartiger Unfälle e
2

2. den Geſchädigten ohne jeden Verzug aus öffentlichenMitteln zunächſt die erſte Hilfe zu reſte 9
Hoch beſchäftigte ſich dann weiter h den zahlreichen An

ich gegen einen von derOrtsgruppe Halle eingebrachten Antrag, der v als inzrlaſi
bezeichnet, daß bei den heute mehrmals wechſelnden Mi-
niſtern eine ſo hohe Penſion, wie im Fall des Reichs
kanzlers Fehrenbach gezahlt würde, der nach dreivierteljähriger
Tätigkeit im Amt, 45 000 Mark Penſion erhalten habe.

Abgeordneter Keil bedauerte in ſeinem Schlußwort, daß die
Debatte über die Steuerfrage ſich als ſo wenig fruchtbar
erwieſen habe und verteidigte ſodann die von ihm zur Steuer-
frage eingebrachte Reſolution gegenüber dem Abänderungs
antrage Loeb-Frankfurt. e
deutſche Volkspartei

und Sozialdemokratie
Zu dem Beſchluß von Görlitz bringt die „Nationalliberale

Correſpondenz einen Artikel, in dem es heißt:
„Es iſt damit zum mindeſtens theoretiſch ein großer Stein

aus dem Wege zur politiſchen Geſundung Deutſchlands ge-
räumt worden. Wenn man jedoch innerhalb der Mehrheits-
ſozialiſten glaubt, von vornherein beſtimmte Be
r an und über die Zuſammenarbeit inReich und Gliedſtaaten der Deutſchen Volkspartei
ſhriften machen zu ſollen, dürfte man ſich in einem großen
Irrtum befinden. Die Deutſche Volkspartei hat nie einen
Zweifel darüber aufkommen laſſen, daß ſie unter Zuſammen
arbeit nicht die Vorherrſchaft oder gar die Diktatur einer ein
zelnen Partei verſteht, ſondern daß die Sozialdemokratie ſich
er wie jede andere Partei ihrer ziffernmäßigen Stärke ent
prechend der Koalition einzufügen hat. Woher hätten wir

denn ſonſt eine Demokratie? Zum bloßen Mitläufer gibt
ſich die r R r varte nicht her.“

Fenn allerdings die „Nationalliberale Correſpondenz glaubt,die Görlitzer Entſchließung ſei ſo gefaßt, „da arteiführer undFraktion in der praktiſchen Ausführung völlig re Hand hätten“,

ſo ſcheint uns dieſe Auffaſſung doch reichlich optimiſtiſch. DieDeutſche Volkspartei braucht ſich ja auch u. a. nur das offigielle

Referat des Abgeordneten Keil über die Steuerfrage anzu
ſehen, um ſich darüber klar zu ſein, wie ſtark die Sozialdemokratie
ſich für Dinge gebunden hat, die keine Partei von Verant

e kann.n Pforzheim hat Herr Dr. Streſemann ſich am Mittwoch zuder Sriſer Entſchließung geäußert. Er beantwortete die e

ob er zu einem Zuſammenarbeiten mit der ſozialdemokratiſchen
Partei bereit ſei, mit einem „glatten Ja“ und erklärte er
freue ſich über den Görlitzer Beſchluß, der den Weg einer Ver
ſtändigung in Preußen und im Reich eröffne und eine Abſage
der Prheitsſozialbemokratie an die Kommuniſten und die
Unabhäng gen bedeute. Mindeſtens im letzterwähnten
Punkt ſcheint err Dr. Streſemann in einem Irrtum befangen

ſein; ſowohl die Haltung der unabhängigen Preſſe wie
n Verabredungen zwiſchen Mehrheit ozialiſten und Unab

nicht nur in Bayern, beweiſen, daß von einer Abſage
er Mehrheitsſozialiſten an die Unabhängigen nicht gut die Rede

n kann. Herr Dr. Streſemann teilte ſSueßlich noch mit, daß
r Reichstagsfrakti on der Partei ihm in Heidelberg ihre

nterſtützung für die Zuſammenarbeit mit der Sozialdemokratie
zugeſagt habe. Wie er ſich die Löſung der ſchwebenden Finan z
fragen denkt, die ja vielleicht die nächſte Schwierigkeit für ein
n x im Reiche bieten, darüber

r. Streſemann ſich nach den vorliege i iPforzheim nicht geäußert. 9 gende Herieten v

Die Gewaltdrohung gegen Bayern
„„Die Ausführungen, die der Bürgermeiſter Treu

NRürnberg am Mittwoch auf dem Görlitzer Parteitag gemacht
hat, bedeuten eine Herausforderung aller An
hänger von Verfaſſung und Recht in Deutſch
land, die noch die Drohungen des „Vorwärts“ übertrifft.
Herr Treu hat erklärt, wenn das Syſtem Kahr in Bayern
beibehalten werde zu deutſch: wenn die Regierungsmehr
heit in Bayern von ihrem verfaſſungsmäßigen
Recht einen durchaus verfafſfungsmäßigen Ge
rauch macht dann werde in Bayern ein Kampf be

ginnen, wie man ihn bisher noch njcht erlebt habe.“ Ueber
die Mittel und Wege, wie der Kampf zu führen ſei, könne er
in Görlitz nicht ſprechen. Es ſtänden verſchiedene zur Ver
fügung, „auch ſolche, die im politiſchen Kampf noch nie
zur Anwendung gekommen ſind.“ Der Parteiführer
Wels antwortete darauf, die Sozialdemokratie bluffe nicht:
die Vorbereitungen zum Kampf ſeien getroffen. Die Maß
nahmen, die gemeinſam mit den Unabhängigen verabredet
ſien, würden „jede reaktionäre Regierung auch für ganz
kurze Zeit zur Unmöglichkeit machen“.

Ganz gleichgültig, um was für Maßnahmen es ſich
handelt, jedenfalls ſind dieſe Aeußerungen offene An
kündigung verfaſſungswidriger Gewalt
taten. Sie beſtätigen, daß die Mehrheitsſozialiſten nach
ihrer heutigen Haltung überhaupt keine Ver-
faſſungspartei ſind, ſondern im Bund mit den Un-
abhängigen die Diktatur des Proletariats betreiben. Und

Vor

dieſe Leute haben die Stirn, anderen Parteien, die nur eine
völlig geſetzmäßige Propaganda betreiben, Verfaſſungswid-
rigkeit vorzuwerfen!

Es geht aber nicht um die politiſche Moral mit doppel
tem Boden, die ja eine alte Spezialität der Sozialdemokratie
iſt. Es geht um Aufrechterhaltung des inneren
Friedens und der verfaſſungsmäßigen Ent-
wicklung in Deutſchland, und wir fragen
wiederum:

Wo bleibt der Reichskanzler und was tut der Reichs
kanzler gegenüber den unerhörten Herausforderungen und
Gewaltdrohungen der Sozialdemokratie?

Scheidemanns neue „Kampf“ Rede
w. Görlitz, 22. September.

Der h Scheidemann ſprach geſternin einer öffentlichen Verſammlung in der Stadthalle zu örlitz
über die politiſche Lage. Er ſagte u. a.: 4Es iſt eine Schmach und Schande, daß man Tauſende

Analphabeten im Lande haält, für die wir
illiarden Unterhaltungskoſten bezahlen müſſen, ſtatt damit die

Reparationen abtragen zu können. (Sehr richtig!)) Bei uns gibt
es Jrrſinnige, die ſich für deutſchnational halten und die
unverhohlene Freude an der Beſetzung haben. Nach ihrer Mei-
nung muß das Volk zum Nationalgefühl erzogen werden. Dabei
könnte eine Beſetzung weiteren Gebietes nur r ſein. (Hört!
Hört!) Es iſt e fich das ganze Volk auf den Boden
der Verfaſſung ſtellt. s die kommuniſtiſchen Putſche
dem deutſchen Volke geſchadet haben, kann kaum wieder gut
r werden. Es ſteht feſt, daß eine kommuniſtiſche

ewegung für die Republik nicht mehr in Betracht
kommt. Der Feind ſteht rechts. Der Reichskanzler hat
nach der Ermordung Erzbergers ein a zum Schutze
gegen perſönliche Verleumdungen und Ehrabſchneidereien in
Ausſicht geſtellt. Wir müſſen die Republik mit allen Mitteln, die
uns dazu geeignet erſcheinen, ſchützen. Die Richter müſſen ſich.
loyal auf den Boden der Verfaſſung ſtellen oder ihren Abſchied
nehmen. Die Republik f die republikaniſche Reichswehr nicht
dauernd monarchiſtiſchen Offizieren, Freunden der Herren Kap p
und Ludendorff, unterſtellen. An die Spitze alles deſſen,
was zur Sicherung der Republik geſchehen muß, iſt die Forderung
z ſtellen, daß die ſozialiſtiſche und demokratiſche

rbeiterſchaft ſich zur geſchloſſenen Front gegen
die Reaktion zuſammenſchließt. Jmmer wieder muß betont wer-
den, daß es bei einer Koalitionsregierung ſich nicht um eine Ge
ſinnungs, ſondern um eine Arbeitsgemeinſchaft handelt. (Lebh.
Beifall.) Ob die Deutſche Volkspartei für eine neue
Koalition in Frage kommt, muß durch ihre Stellung zu
den Mindeſtforderungen erwieſen werden. Wir müſſen wegen des
Verſailler Diktates phantaſtiſche Summen aufbringen. Keines-
wegs dürfen wir dem arbeitenden Volke, den Beamten aller
Grade, kleinen Rentnern uſw. weitere Steuerlaſten aufbürden,
wenn nicht zuvor dazu gegriffen wird, wo noch wirkliche Werte
unangetaſtet liegen. Ver r Spekulation deutſcher Profit-
jäger haben das Sinken des Markkurſes verſchuldet. Dieſen muß
gründlich das Handwerk gelegt werden. Wenn das Reich ſeine
Verpflichtungen aus dem Ultimatum erfüllen ſoll, wird es ſich
ausländiſche Zahlungsmittel verſchaffen müſſen. Vertreter der
Jnduſtrie und Banken erklärten ſich aus eigener Jnitiative be
reit, fremde Deviſen zu beſchaffen. Man ſoll dieſe Pläne nicht
von vornherein abweiſen, aber ſie doch mit größerer Vorſicht be
handeln. Das Reich muß den Notleidenden Anteil an den Erträg
niſſen der Privatwirtſchaft geben und eine Exiſtenz ſichern. Zum
hundertſten Male muß man die reaktionären Politiker fragen,
wie ſie das durch ihre Politik ins Unglück geführte Volk wieder
freimachen wollen, wenn nicht durch den ernſthafteſten Verſuch
der Erfüllung des Friedensvertrages bis zu ſeiner Reviſion.
Sonſt gibt es nur ein Mittel, den Krieg gegen die Entente. Für
uns heißt es, auf alle Fälle befreit ſein für die große Abrech
nung mit der Reaktion unter der Parole: Für die
Republik, gegen die Reaktion! Für Demokratie und Sozialismus,
gegen die Ausplünderer des Volkes! Für Recht und gegen den
Meuchelmord.

Gegen den „Kechtsbolſchewismus“
Das in Würzburg erſcheinende Organ der chriſtlich-ſogialen

Partei Baherns „Das neue Volk“ veröffentlicht unter der Ueber
ſchrift „Der Rechtsbolſchewismus eine Warnung einen Artikel,
in dem es ſich in ſcharfer e gegen das Treiben der Rechts
radikalen in Bahern wendet. Zuſammenfaſſend charakteriſiert es
hierin die Zuſtände folgendermaßen

Eine bezahlte Preſſe im Süden Baherns leiſtet
ſtſtematiſch Verhetzungsarbeit. Aus ganz Preußen zogen alle
Regaktionäre und Umſtürzler nach München, ein Xhlander und
Ludendorff arbeiteten im Stillen und offen, Leute, die ſich
ſchämen ſollten, heute vor das Volk zu treten, nachdem ihre
Politik unſer Volk zerſchlagen und ins Elend geſtoßen hat. Die
Ermordung Gareis war der kleine Auftakt. Den Mörder fand die
Poehnerſche Polizei nicht. z der Mord an Erzberger bringt
Licht in das Dunkel und legt Fäden e die Ungeheures ver
ſtricken wollten. Die Mörder ſind frühere Offiziere, Angehörige
der Brigade Ehrhardt, die Müller-Franken „Die Schande
Deutſchlands“ nannte, deren Befehlshaber in München ſich wohl
befindet. Die Mörder waren vorher bei Dr. Heim Volontäre,
ſind Anhänger der Richtung, die nicht genug auftrumpfen kann,
und hinter der ganzen Geſchichte barg ſich der Plan einer kleinen
Clique, in München und im Lande eine kleine Revolution zu
machen und Rupprecht zum König auszurufen.

(Anmerkung der Redaktion: Bei der Bewertung dieſes
Artikels des von Vitus Heller redigierten „Neuen Volkes“ muß
man bedenken, daß das Blatt das Sprachrohr Erzbergers ge
weſen iſt, auf deſſen Betreiben es auch ſeinerzeit gegründet
wurde, um die unter Graf Bothmer und Mayer Roy ver
einigten Baheriſchen Monarchiſten zu bekämpfen. Man darf
hinter dem Artikel wohl keine anderen als die bereits bekannten
Tatſachen vermuten, und darum wird er von der „SaaleZtg.“
veröffentlicht.)

Gegen die Knebelungsverordnung,
die auch die völkiſche Bewegung ſehr ſtark betroffen hat, iſt, wie
die „Deutſche Tageszeitung“ ſchreibt, von dem Gautag des
Gaues Oſtpreußen folgende Entſchließung angenommen worden:

Der Cautag des Gaues Oſtpreußen des Deutſchvölkiſchen
Schutz- und Trutzbundes in Königsberg-Pr., der von Ver-
tretern der Ortsgruppen beſchickt worden iſt, erblickt in den neuer
lichen Maßnahmen der Reichsregierung zur Unterdrückung der
Deutſchvölkiſchen Bewegung einen Ausfluß des ſchlechten Ge
wiſſens der herrſchenden Gewalten gegenüber dem vaterländiſchen
Gedanken und dem völkiſchen Willen.

Die zum Gautage verſammelten Vertreter erklären vor aller
Oeffentlichkeit, daß ſie trotz der angedrohten Gewaltmaßnahmen
der Regierung ihre Pflicht für die ſittliche und völkiſche Er
neuerung unſeres Volkes und Vaterlandes zu wirken nach wie
vor erfüllen werden mit allen Mitteln, die ihnen ihre Ge
ſinnung und ihre Gewiſſenspflicht vorſchreiben. Die ſittliche Kraft
der deutſchvölkiſchen Bewegung läßt ſich nicht durch polizeiliche
Maßregeln totſchlagen, da die Weckung des Willens zu einem
Leben in deutſcher Freiheit und nach den Lebensgeſetzen unſerer

Eigenart der einzige Weg zur Rettung unſeres Volks
ums iſt.

u

beim Oberlandesgericht in Naumburg a. S.

Halle, 28. September.
Halliſcher CLehrerverein

Am 18. September beriet der Verein die Anträge für die
Vertreter Verſammlung des Lehrerverbandes der Provinz Sachſen
und wählte die Vertreter. Am 20. September ſprach Herr
Studienrat Haas auf Grund eingehender Kenntnis über die

S r h über die eineenge von widerſprechenden Aeußerungen in die Preſſe gelangt
ind. Von den 4 Gemeinſchaftsſchulen, die in Hamburg beſtehen,
childerte er vor allem 2. Es gilt, dieſe neuen Verſuche ohne

jedes Vorurteil zu betrachten. Jn den Gemeinſchaftsſchulen, die
ül.rigens nicht mit der im Reichsſchulgeſetzentwurfe vorgeſehenen
„Gemeinſchaftsſchule“ verwechſelt werden dürfen, wird der Ver
ſuch gemacht, eine möglichſt enge Verbindung zwiſchen Lehrern,
Eltern und Kindern zu ſchaffen. Anfänge ſolcher Beſtrebungen
liegen ſchon Jahre zurück. Die Gemeinſchaftsſchule hat einenWahllehrkörper; auß Eltern können in manchen Fällen unter

richten, und die Kinder haben einen Einfluß auf das Schulleben.
Der Gedanke der Gemeinſchaft wirkt günſtig auf das oft bunt
zuſammengewürfelte Schülermaterial, wenn ſich im Anfang auch
manchmal recht chaotiſche Verhältniſſe ergaben. Die Klaſſen ſind
durch Gruppen oder Gemeinſchaften g in denen Knaben und
Mädchen ſitzen. Der Unterricht gliedert ſich in verbindlichen

sunterricht und in wahlfreien Kursunterricht. Der
tGemein sunterricht gilt den lebensnotwendigen Fächern, der

Kursunterricht hat alle hervortretenden Bedürfniſſe zu berück-
ſichtigen. Techniſche Kurſe (Turnen, Schwimmen, Volkstänze)
treten hervor. Der Religionsunterricht iſt ausgeſchieden, da die
Sckulen weltliche Schulen find. Wöchentlich t einmal eine
Schulgemeinde, die von den Schülern ſelbſt geleitet wird. DieSchule iſt ganz aufgebaut auf den Geiſt der h der Lehrer
tritt möglichſt ganz zurück. Doch iſt ſchließlich auch hier die Per
ſönlichkeit des Führers entſcheidend. An Stelle eines Geſamt-
lanes muß jeder Lehrer ſeinen Jahresplan vorlegen und halbfahrt über das Geleiſtete berichten. Hausarbeiten ſind ſelten;

es gibt kein Sitzenbleiben; an Stelle der Zeugniſſe treten
Charakteriſtiken, zu denen die Eltern Gegenberichte geben können.
Kinder und Eltern fühlen ſich mit ihrer Schule verbunden und
zeigen Opferwilligkeit. Der Herr Vortragende betonte den Wert
elcher Verſuchsſchulen und ſieht in Hamburg Keime für eine

der Schule. Er findet hier den Geiſt innerlicher
Verbindlichkeit wirkſam. An Stelle einer ſhſtematiſchen, enzyklo-
pädiſchen, intellektuellen Wiſſensſchule wollen die Hamburger
Gemeinſchaftsſchulen Leben und ffen ſetzen; deshalb trittder Unterrichtsſtoff zurück. Beherrſchend iſt der Gedanke der Ge

meinſchaft, gegen den die Feer errgr zurücktritt. Vor allem
tritt der Jdealismus der Lehrer hervor, die dem neuen Wege ihre
ganze St und Kraft opfern, und r wirkliche Kritik dankbar
ſind. Ein abſchließendes Urteil zu fällen, iſt ſchwer, zumal die
jetzigen Schüler den notwendigen Unterbau nicht durchlaufenhaben. Eine allgemeine Durchführung r Pläne erfordert
noch größere Anſtrengung als die nge. Herr Studienrat
Haas empfing von den Schulen einen günſtigen Geſamteindruck;
er wünſcht ähnliche Verſuchsſchulen, in denen aber auch die
Religion ihren Platz W möge.

Im Anſchluß an die rege Beſprechung forderte Herr Weſſel
die jungen Kollegen zur Arbeit in der pädagogiſchen Arbeits
gemeinſchaft des Halliſchen LehrerVereins auf und wünſchte die
Bereitſtellung von Mitteln zum Beſuche ſolcher Schulen. Herr
Stadtſchulrat Dr. Truſchel erkannte den Wert a Ver
ſuchsſchulen an und verwies auf einen kleinen Etatspoſten für
Reiſen. Die Beſchäftigung mit den wird not-
wendig, da durch Einführung des Geſamtunterrichtes in der
Grundſchule jede Klaſſe eine Verſuchsklaſſe wird.

Schöffengericht
Eine Gemütsroheit.

hatte dem 1899 geborenen Paul Fritzſche einen
Strafbefehl über 2 Wochen Gefängnis eingebracht. Nachdem er
dagegen Einſpruch erhoben hatte, kam die Sache nun vor dem
Schöffengericht zur Verhandlung, die folgendes ergab: Der An-
geklagte war auf einem Maskenballe in dem Ornat
eines evangeliſchen Geiſtlichen mit Barett und
weißer Schleife erſchienen, hatte mehrfach das Zeichen des
Kreuzes gemacht, auch waren andere Masken vor ihmnfedergelniet, um den Segen zu empfangen. Dieſes
ſkandalöſe Betragen hatte ſelbſt auf dem Maskenballe Anſtoß

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Wocheerr
Gefängnis und billigte ihm eine Bewährungsfriſt von drei
Jahren zu, da er aus Unbedachtſamkeit gehandelt habe. (Nach
g 166 kann Gefängnis bis zu 8 Jahren verhängt werden.)

Verbotenes Glückſpiel.
Der Schankwirt Eugen Fromm, Robert Franzſtraße 1d,

hatte gegen einen Strafbefehl über 500 Mark Einſpruch erhoben,
weil er die Strafe zu hoch fand. Wie er angab, hatten einige
regelmäßige Gäſte zu Pfingſten ein großes Preiswürfeln in
ſeinem Lokale veranſtaltet, bei dem 6 Preiſe ausgeſetzt worden
waren: 1 Ziegenbock, 1 Paar Tauben, 1 Huhn und 8 Geld-
preiſe. Das im Lokal ausgehängte Plakat, das auf das Preis
würfeln aufmerkſam gemacht hatte, ſollte der eigentliche Ver-
anſtalter, ein Gaſt, ſelbſt geſchrieben haben. Abends 11 Uhr
kam ein Wachtmeiſter ins Lokal und beſchlagnahmte alles. Der
Angeklagte beſtritt nicht, daß bei ihm geſpielt worden war und er
darum gewußt habe; er ſchob ſonſt aber alles auf die veran
ſtaltenden Gäſte und meinte, daß die Strafe von 500 Mark für
ſein Vergehen zu hoch ſei. Das Gericht erkannte auf 50 Mark
Geldſtrafe und Einziehung der beſchlagnahmten Sachen (Würfel-
becher uſw.).

Millionenſpende für deutſche Kinderſpeiſungen. Uebe
die neue großartige Hilſsaktion des Tentral-Relief-Committee
wird dem Deutſchen Roten Kreug gekabelt: Obgleich die
offizielle Eröffnung der DreimillionDollar-Kampagne für
deutſche Hinderſpeiſungen erſt auf den 6. Oktober feſtgeſetzt iſt.
hat die Stadt St. Louis bereits 10 000 Dollar durch ein Kon
zert aufgebracht und die Stadt Utica 550 Dollar durch einer
deutſchen Blumentag. Newhaven bereitet einen Baſar vor.
um 30 000 Dollar aufzubringen, und das New-Yorker Komitee
trifft Vorbereitungen um 750 000 Dollar aufzubringen. Ver
treter des CentralRelief-Committee ſind augenblicklich in
Waſhington, um den Präſidenten Harding und andere hohe
Regierungsbeamte für die großzügige Aktion zu intereſſieren.

Perſonalnachrichten: Berufen und beſtätigt wurden:
der bisherige II. Domprediger Profeſſor D. Lang als
J. Domprediger an der reformierten Schloß- und Domkirche
in Halle a. S., Diözeſe Halle reformiert, der III. Prediger
d.eſer Kirche Lic. Eberhard Baumann als II. Prediger.
Gleichzeitig wurde Herr Prof. D. Lang zum Super-
intendenten der reformierten Diözeſe Halle ernannt.
Ernannt wurden ferner: Rechnungsreriſor Koſir in Naum-
burg a. S. zum Bezirksreviſor Seim Landgericht in Halle a. S.
Aktuar ragerch in Halle a. S. zum Juſtigoberſekretär
beim Amtsgericht in Wettin. Verſetzt wurde: Juſtizober
ſerretär ſurtſch in Halle a. S. an die Staatsanwaltſchaft

Der Jugendbund der Methodiſten- Gemeinde feiert im
Aktusgebäude des Pädagogiums der Franckeſchen Stiftungen ſein
Jahresfeſt am Sonntag, den 25. September. Vormittags 2410 Uhr
Feſtpredigt; nachmittags 8 Uhr Feſtfeier. Chorlieder mit Dekla-
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mationen und Anſprachen. Abends 8 Uhr Vortrag: „Wie finde
ich Frieden Von Montag, den 26., bis Freitag, den 80. Sep-
tember, abends 8 Uhr werden daſelbſt Vorträge gehalten. Thema:
„Frieden“. Die Geſangvereine werden mitwirken. Eintritt frei.

Der Jägertag 1921, der zum 24. und 25. d. Mts. nach
Goslar einbexufen war, findet, wie vir bereits mittelten,

Familien Nachrichten
Todesfälle: Gaſtwirt Friedrich Hewald (67 Jahr.

Vahtwirt Carl Schmidt (66 Jahre). Karl Starke.
Karoline Keck geb. Goltz (72 Jahre). Emma Barth geb.
Weber. Annelore Hey roth (7 Monate).

Aus Mittelboutſchlans
tk. Mühlhauſen, 20. September.

ertrunken) iſt der 21jährige Transportarbeiter Otto
Küchler. Er wollte in dem an die Unſtrut grenzenden Garten
ſeiner Eltern Gras hauen, bekam dabei einen Krämpfeanfall,

(In der Unſtrut

ſtürzte ins Waſſer und ertrank, ehe Hilfe gebracht werden
konnte. Jn der Nacht zum Sonnabend iſt von den Brand-
ſtiftern, die di Umgegend unſicher machten, unſere Stadt
heimgeſucht worden. Kurz vor 12 Uhr brach, wie der „Mühl-
häuſer Anzeiger“ meldet, auf dem Landwirt Heinrich Hendrich
gehörenden Gehöft Feuer aus. Bald ſtand die Scheune in
hellen Flammen. Von den reichen Vorräten der Scheune, in
die der Beſitzer ſeine ganze Weizen, Gerſten- und Haferernte,
wie auch einen Teil des Roggens geborgen hatte, war nichts
zu retten. Bedauerlich iſt, daß neben dem Schaden, den der
Beſitzer erleidet, und der durch Verſicherung nur zum geringen
Teil gedeckt iſt, der Volksernährung wieder ſolcher Verluſt ent-
ſtanden iſt. Hoffentlich gelingt es endlich, den unſauberen
Elementen das Handwerk zu legen.

Weimar, 22. September. (Mit der Herbſttagunz
der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft)
(11. bis 15. Oktober) werden Verſammlungen des Verbandes
der deutſchen Landwirtſchaftsmaſchineninduſtrie und des land
wirtſchaftlichen Maſchinenhandels verbunden ſein. Man er-
warbet ungefähr 1800 Teilnehmer.

tk. Roda (S.-A.), 21. September. (Unglücksfall.)
Wie vorſichtig man mit Schußwaffen umgehen muß, zeigt
wieder ein Unglücksfall, der ſich im benachbarten
creignete. Als Frau Ranft aus Roda mit ihren drei Kindern
(zwei davon im Kinderwagen) an den erſten Häuſern vorbei-
ging, krachte plötzlich ein Schuß, eine Fenſterſcheibe flog in
Scherben und ihr 7jähriges Töchterchen ſchrie getroffen auf.
Wie die „Rodaer Zeitung“ ſchreibt, erhielt das Kind faſt die
volle Ladung; 82 Schrotkugeln trafen ſeinen zarten Körper.
Eine ging nur 28 Millimeter an dem einen, eine andere nur
4 Millimeter an dem anderen Auge vorbei. Zwei Schüſſe
ſitzen im Unterleib. Der Schuß fiel aus dem Hauſe des Guts-
beſitzers L. Dieſer war von der Jagd gekommen und hatte
ſein Jagdgewehr geladen aufgehängh. Sein 18 jähriger Sohn
aber hatte die Waſſe ergriffen und unvorſichtigerweiſe gegen
das Fenſter gehalten.

tk. Schleiz, 21. September. (Das Poſtauto als
Hochzeitskutſche.) Mit dem Poſtauto zur kirchlichen
Trauung fuhr hier ein Brautpaar mit der ganzen Hochzeit?
geſellſchaft. Das für ſolche Zwecke im allgemeinen nicht
übliche Gefährt, das ſchön mit Fichtengrün geſchmückt war,
erregte die Aufmerkſamkeit vieler.

tk. Menſelwitz, 21. September. (Muſikerſtreik.) Seit
Sonnabend befinden ſich die Muſiker von Meuſelwitz und Um-
gegend im Streik. Sie hatten, wie der „Bote von der Schnauder“
ſchreibt, an die Saalbeſitzer Forderungen nach feſter Bezahlung
bei öffenlichen Tanzmuſiken geſtell. Ueber diefe Forderungen
konnte trotz mehrfacher Verhandlungen eine Einigung nicht er-
zielt werden, worauf die Muſiker in den Ausſtand traten. Die
öffentlichen Bälle und Vergnügungen fielen deshalb aus. Nur
in einigen Orten der Umgebung, wo die Saalbeſitzer die For
derungen der Muſiker anerkannt haben, wurde gelanzt.

H J Gportberſchte
Rennen zu Berlin-Karlshorſt

(Eigener Drahtbericht der „H.
1. Goldlack-Jagdrennen. 1. Coriolan II (Stys), 2. Her

zog II, 3. Schylla. Tot.: 42, Ppl.: 16, 45, 14. Ferner liefen:
DuhrSpitze, Duſe, Fachinger, Mirakel, Orianne, Teterinchen.
2. Glückskind-Jagdrennen. 1. Civiliſt (Frhr. v. Berchem),
2. Orkus, 8. Ratte. Tot.: 25, Pl. 11, 14, 18. Ferner liefen:
Feuersnot, Jnnsbruck, Perſeus, San Martino, Saskiag.
3. HeraHürden-Ausgleich. 1. Convention (Kukulies),
2. Meierin, 3. Drachme. Tot.: 41, Pl.: 16, 16, 17. Ferner liefen:
Caſſian, Flandern, Fontafée, Maral. 4. SchmidtPauliJagd-
rennen. 1. Fuſtanella (v. Pelzer), 2. Feierabend, 3. Voigt.
Tot.: 14, Pl.: 11, 13. Ferner liefen: Cerberus, Gerhild, Wald-
frieden. 5. 6500. Rennen (WallfahrtsPreis). 1. Sinn Fein
H. Scholz), 2. Lanze, 3. Herzog. Tot.: 49, Pl. 18, 25, 45.
Ferner liefen: Almanach, Anarchiſt II, Colberg, Creſtalta, Snob,
Trompeter II. 6. MarktHürdenrennen. 1. Rotgold (Ulbrich),
2. Moldau, 8. Capitaliſt. Tot.: 140, PI.: 24, 23, 17. Ferner
liefen: Alexis, Belladonna, Malachit, Marietta, Purzelbaum,
Seehauſen, Taktfeſt, Wehrmann II. 7. Preis von Bollensdorf.
1. Aladar (Olejnik), 2. Adjutant, 3. Ferne. Tot.: 28, Pl. 16,
35, 22. Ferner liefen: Carlo, Glückskind, Paſcha, Reinfall,
Saloppe, Scala, Walhall, Wall.

Erfolgreiche Halleſche Turner. Von den am 18. und
19. September in Hannover ſtattgefundenen deutſchen Meiſter
chaftskämpfen konnten auch alle entſandten Halleſchen Turner
iegbekränzt heimkehren. Jm Zwölfkampf errangen bei ſchärfſter
Konkurrenz über 600 Turner aus allen Gauen Deutſchlands
waren zu dieſem Kampfe angetreten Willy Kummer, Halleſcher
Turn und Sportverein, mik 183 Punkten den 29., Schubert, T. V.
Nietleben, mit 178 Punkten den 34., Otto Merkert, Halleſcher
Turn und Sportverein, mit 175 Punkten den 37., Hugo Schnei-
der, Halleſcher Turn und Sportverein, mit 164 Punkten den 48.
und Alfred Kähler, Giebichenſteiner T. V., mit 162 Punkten den
50. Sieg. Erſter wurde mit 240 Punkten Kob s vom T. V. Vor
wärts Breslau, Gebhardt, Frankfurt a. M., zweiter mit 228 und
Graſſel, Würzburg, mit 218 Punkten dritter Sieger.

Spiel des V. f. L. Halle 96 am kommenden Sonntag.
Liga-- Weißenfels Liga 4 Uhr in Weißenfels, Abfahrt D-Zug
12.57. Reſerve--V. F. B. Salzungen I in Salzungen, Abfahrt
Sonnabend abend, D-Zug 11.17. V-- V. F. T. Merſeburg V
10 Uhr in Merſeburg. J. Sonderm.--V. F. L. Dölau 4 Uhr in
Dölau, Treffpunkt 2.30 Uhr Hettſtedter Bahnhof. VI--Wacker VI
2.30 Uhr Wackerplatz. I. Jgd.--Bor. I. Jgd. 9.45 Uhr Bor.-Platt.
II. Jgd.--Bor. II. Jgd. 11.15 Uhr Bor.-Platz. III a Jgd.--Bor.
III. Jgd. 3.15 Uhr Vor.-Platz. IVb Jgd.--Wacker IV. Jgd.
9 Uhr Wackerplatz. Va--96 V Jgd. 8.30 Uhr. Vb--Wacker
V. Jgd. 10.80 Uhr Wackerplatz

Hockey. Am Sonnabend, den 24. September, 338 Uhr
nachmittags findet auf dem 98er-Sportplatz an der Huttenſtraße
Eingang Landhaus, Merſeburger Straße) ein Ausſcheidungsſpiel
zu einem demnächſt ſteigenden Städtekampf Halle-- Merſeburg
gegen Magdeburg ſtatt. Da die einzelnen dem hieſigen Kreis an
gehörenden Vereine über ſehr gute Einzelkräfte verfügen, ſo darf
ein intereſſanter Kampf zu erwarten ſein.

Sportverein 98. Hockey- Abteilung.
mittags 10 Uhr ſpielt die

Peißnitz. Treffpunkt 91

Am Sonntag. vor
Elf gegen die 2. des H. H. C. auf der

Uhr Weſtſeite der Peißnitzbrücke.

Jm erſten Drittel 1921/„22 ſind bei den direkten Steuern
und Verkehrsſteuern an fortdauernden Einnahmen aufgekommen
16 431 Mill., d. i. 7863 Mill. mehr als im Haushaltsvoranſchlag,
an einmaligen Steuern 2112 Mill., d. i. 1446 Mill. mehr als der
anteilige Anſchlag, insgeſamt 9310 Mill. mehr als der Anſchlag
ohne Berückſichtigung der aus neuen Steuern in Anſatz ge
brachten 4250 Mill. Unter denjenigen Einnahmen, die die
Anſätze überſchritten haben, ſind beſonders zu nennen die
Kapitalertragſteuer mit 603 Mill. Einnahme gegen 467 Mill.
nach dem Anſchlag, das Reichsnotopfer mit 5209 gegen 3339
Milkionen (7800 Mill. aus dem Reichsnotopfer ſind im außer
ordentlichen Haushalt der Reichsſchuld in Einnahme geeſtellt),
Umſatzſteuer tnit 3513 gegen 1800 Mill., Börſenſteuer mit 609
gegen 350 Mill., Lotterieſteuer mit 62 gegen 33 Mill., Güter-
rerkehrsabgabe mit 293 gegen 167 Mill., Kriegsabgabe vom
Vermögenszuwachs 1923 gegen 667 Mill. des Anſchlags.

Die Einnahmen aus Zöllen und Verbrauchsſteuern haben
den anteiligen Voranſchlag gleichfalls überſchritten. Das Mehr
beträgt bei 4003 Mill. Einnahmen rund 472 Mill. Zu dem
Mehr haben insbeſondere beigekragen: Zölle und Aufgeld
1200 Mill., anteiliger Anſchlag 833 Mill., Tabakſteuer 975
gegen 600 Mill., Bierſteuer 90 gegen 55 Mill., Weinſteuer 207
gegen 150 Mill. Dagegen ſind hinter dem anteiligen Voran
ſchlag zurückgeblieben die Kohlenſteuer mit etwa 200 Mill.,
Branntweinſteuer mit rund 140 Mill., Zuckerſteuer mit 11
Millionen. Aus den Ausfuhrabgaben ſind aufgekommen 283
gegen 275 Mill. des anteiligen Voranſchlages.

Die Geſamteinnahme aus direkten und indirekten Steuern,
Zöllen und Ausfuhrabgaben hat betragen rund 22 8380 Mill.
gegen 14 455 Mill. des anteiligen Voranſchlages, ſo daß dieſer
um rund 8375 Mill. und wenn man den oben erwähnten
Anſatz für neue Steuern berückſichtigt, um 4125 Mill. über
ſchritten iſt. Die Einnahmen der Reichspoſt haben mit
2082 Mill. ziemlich genau den Voranſchlag erreicht, die Ein-
nahmen der Reichsbahn ſind dnit 8050 Mill. um rund 1150
Millionen zurückgeblieben. Jm Endergebnis ſtellen ſich die
Reichſseinnahmen bei einem Geſamtaufkommen von rund
82 960 Mill. um etwa 7230 Mill. höher als nach dem Voran-
ſchlage einſchließlich des Anſatzes von 4250 Mill. aus neuen
Steuern auf den Vergleichsgeitraum entfallen würden.

Aktiengeselischaften
Die AluminiumJnduſtrie A.G. Neuhauſen hat in den erſten

ſechs Monaten dieſes Jahres 3253 To. Aluminium hauptſächlich
nach Deutſchland exportiert, d. h. nur 100 To. weniger als in der
gleichen Zeit des Jahres 1913. Dieſe Tatſache iſt als ein Zeichen
dafür anzuſehen, daß die Aluminiumpreiſe in Deutſchland das
Weltmarktniveau erreicht haben.

Metallwerke vorm. J. Aders A.-G, in Neuſtadt-Magdeburg.
Einer ao. G.-V. ſoll die Erhöhung des Kapitals um 10,7 Mill. M.
auf 12 Mill. M. vorgeſchlagen werden. Die ſtarke Erhöhung wird
mit der Notwendigkeit der Verſtärkung der Betriebsmittel be
gründet. Jm Vorjahre hatte die Geſellſchaft eine Dividende von
20 Prozent verteilt und es beſteht nach Anſicht der Verwaltung
die begründete Ausſicht, daß für das laufende Geſchäftsjahr eine
nicht e Dividende zur Verteilung kommen dürfe.

ollinduſtrie A.G. in Chemnitz. Die Hauptverſammlung
ſetzte aus 752 480 M. Reingewinn die Dividende für das erſte
Geſchäftsjahr auf 25 Proz. feſt. Ferner wurde die Erhöhung
des Grundkapitals um 4 auf 6 Mill. M. beſchloſſen. Die jungen
Aktien werden den bisherigen Aktionären zum Kurſe von 100 Proz.
im Verhältnis 1: 2 angeboten. Die Verwaltung begründete die
Kapitalerhöhung mit der Uebernahme der Aktienmehrheit der
ſächſiſchen Kammgarnſpinnerei zu Hartau und der Kammgarn-
ſpinnerei Schäfer u. Co. in Hartau bei Chemnitz. Neu in den
Aufſichtsrat wurden gewählt: Geh. Kommerzienrat v. Arnold in
Greiz, Baron Liebig in Reichenberg (Böhmen) und Direktor
Dahlem von der Kammgarnſpinnerei Schäfer u. Co., Hartau.

Alexanderwerk A. von der Nahmer A.G. in Remſcheid.
Die Hauptverſammlung beſchloß die Erhöhung des Aktien-

kapitals um 9 Mill. M. auf 27 Mill. M., darunter 1 Mill. M.
Eproz. Vorzugsaktien mit zehnfachem Stimmrecht. Die neuen
Akrren, die ſämtlick. von 1. Juli 1921 ab dividendenberechtigt

zſind, übernimmt ein Konſortium unter Führung des Schaaff-
hauſenſchen Binkvereins in Köln zu 1232 Prozent für die
Stammaktien mit der Beſtimmung, 6 M M. den alten
Aklionaren im Verhältnis von 3:1 zum Kurſe von 139 Pro-
zent anzubieten. Von den reſtlichen 2 Mill. M ſoll gegebenen-
falls ein Teilbetrag zur Uebernahme Leince Werkes, das die
Fabrikation des Alexanderwerkes ergänzt, Verwendung finden.
Für das ablaufende Geſchäftsjahr kann, nach Milte lung der
Verwaltung, auf das erhöhte Aktienkapital ein beffriedigendes
Ergebnis erwartet werden. Auch die Ausſichten werden als
wicht unbefriedigend bezeichnet (i. V. 12 Prozent Dividende).

Kali-Gewerkſchaften Hohenfels, Hugo und Bergmanns-
ſegen in Lehrte. Die zur Dr.-Wilhelm-Saner-Gruppe g?-

nehmen die eingeſtellte Ausbeute-Verte nung
wieder auf, derart, daß an die am 15. Oktober 1921 im
Gewerkenbuch eingetragenen Gewerken von Hohenfels 750 M.,
von Hugo 2000 M., von Bergmannsſegen 3000 M. je Kux
verteilt wird. Der Grubenbetrieb war, wie der Grubenvorſtand
hinzufügt, auf allen Werken normal, die Auſſchläſſe be-
friedigend. Wegen des ausgedehnten Abſatzmange!s mußte
die Belegſchafts zahl vermindert und zeitweilig auch Ferer-
ſchichten eingzlegt werden. Auf der Tageso dnung der Ge-
werkenverſammlung der Gewerkſchaft Hoyrnfels bei Alger-
miſſen ſteht Auſnahme einer hypothebariſchen Anleihe oder
von Bankkrediten oder anderen Darlehen bis zu 10 Mill. M.
Die der Geverkſchaft Hugo naheſtehende Gerver?ſchaft Erichs-
ſegen in Lehrte beantragt gleichzeitig Trwe:terung der An
leihe- Ermächtigung von 3 Mill. M. auf s Mill. M. und Auf-
wahme von Bankkrediten oder andern Darlehen.

industrie, Handel, Handwerk
Preiserhöhungen für Eiſen und Eiſenfabrikate. Nach Mit-

teilung des Eiſenhandelsverbandes in Düſſeldorf haben die vier
ihr angeſchloſſenen Vereinigungen die Verkaufspreiſe für Fein-
bleche um 40 M. und für die übrigen Handelsfabrikate um 20 M.
pro Doppel- Zentner erhöht, ſo daß die Grundvreiſe für Stab-
eiſen und Univerſaleiſen 310, für Grobbleche 300--315 und für
Feinbleche 590--700 M. betragen. Seitens der Vereinigung
der Draht- und Drahtſtift-Großhändler Deutſchlands e. V. Berlin
ſind mit ſofortiger Wirkung die Preiſe für ſämtliche Draht-
materialien um netto 100 M. erhöht worden. Der Axt- und
Beilverband in Hagen i. W. hat ſich infolge der geſtiegenen Selbſt
gezwungen geſehen, ſeine Verkaufspreiſe zu erhöhen. Die Huf-
ſtollenVerkaufsſtelle in Hagen hat mit ſofortiger Wirkung den
Aufſchlag auf die Liſtenpreiſe von 475 Proz. auf vorläufig 625
Prozent und für Zubehörteile auf 450 Prozent erhöht.

Berliner Börsenherichte
Produktenbericht. Berlin, 22. September. Matte ameri-

kaniſche Getreidepreiſe und Neigung zur Abſchwächung der
Deviſen veranlaßten am Produktenmarkte die Käufer zur Zu
rückhaltung. Die Haltung erwies ſich aber als verhältnismäßig
feſt, da nur geringes Angebot vorlag und die Provinz an ihren
hohen Preisforderungen feſthält. Für Weizen und Roggen zeigte
ſich Nachfrage für die zweite Hälfte des Oktober. Mais und
Roggen waren zum Austauſch von der Provinz Sachſen geſucht.
Jn Schleſien zahlt man für Roggen höhere Preiſe.

hörigen Werke

Wintergerſte

war knapp und behauptete einen Auch gute
Sommergerſte war begehrt. Jn
jedoch weſentlich das ſehr geringe Angebot.
ers Haferflockenfabriken.

Preisſtand.
afer überwog die Nachfrage

Käufer ſind beſon
Mais ſchwächte ſich im Verlaufe bei

zunehmendem Angebot ab. Mehl behauptete ſeinen Preisſtand.
Kleie war eher feſter. Raps blieb behauptet, während Leinſaat
von Argentinien billiger angeboten wird. Speiſehülſenfrüchte
wurden zu feſten Preiſen begehrt. Futterartikel waren ruhig,

Berliner ProduktenmarKtpreise.
Berlin, 22. September.

Amtliche Notierungen für 1 Doppelzentner ab Station
Weizen, meckl. 445-452, märk. 450--454, fester.
en n S wmergorets 470--6510, fest.
ar et Pro Hamburg 330--334, ohne Prov,
enth. n 415--475, unverändert.
Weizenkleie 250-—255, Roggenkleie 250-260.

Mais,

Raps 680--710. Rübsen 5 Mark unter Raps. Ser p Lupinen, blaue 170 190
eine Speiseerbsen 430-4 190Futtererbsen 350--370 re

Peluschken 340-360 KapskuechenWicken 350--380 Leinkuchen 315 330Ackerbohnen Serradella 250Trockenschnitzel prompt 245--260, Okt. Dez. 240--250.
XNichtamtliche Rauhfutter-Notierungen:
Weizen- und Roggenstroh drahtgepreßt 18--20.
Haferstroh drahtgeprebt 24—27, Stroh seilgebündelt 16--17.
Langstroh seilgebündelt 18--20
Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 66-72, gesund und

trocken, de Kleeheu 81--85, alles ab Stationen.

Devisen-Notierungen Berlin, 22. Sept.
Geld Brief Geld BriefAmsterd.-Rottd. 3434.05 3440.95 Paris 766.,70 76830

Brüss.-Antwerp. 767,70 769,30 Schweiz m n
COhristiania 1373,60 1376.40 Spanien eKopenhagen 1930.55 1934.45 ien (altes) i wStockholm 2375,10 2379,90 Oesterr. abgest. 9.53 9.57
Helsingfors 171.80 172.20 Pra 26,35 126.65Italien 448,55 449.45 ca eet r vLondon 404.55 Poln. Mark 2,071,New Vork 108,64 108,86

Berliner Metallnotierungen.
Berlin, 22. Sept. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade-Kupfer 99--99,3 Zinn (Ranea-Straits-Austr
2675/2700 6450Orig.-Hütten-Weichblei 970/990

Orig.-Hütten-Rohzink
im freien Verkehr 980/1000

Remelted-Platten-Zink 800/820 Silber in Barren, ca 900 fein
Orig. -Hütten Alumin. 98-990 für 1 kg 1970 1980(in gekerbten Blöckchen) Elektrolytkupfer F. 100 kg 3065

Original-Hütten-Rohzink
ab oberschl. HüttePreis des Dinkhüttenverbandeos 1028

Verkehr
Neue Linien des Norddeutſchen Lloyd. Das Unternehmen

eröffnete e Frachtdampferlinie mit eigenen Dampfern nach
Südamerika. Als erſter Frachtdampfer ging der 8400 To.
faſſende Dampfer „Weſtfalen“ über Hamburg nach Rio de Janeiro
und Buenos Aires ab. Als weiter Dampfer folgt am 18. Ok-
tober der Lloyddampfer „Holſtein“. Am 3. November eröffnet der
wieder in den Beſitz des Norddeutſchen Lloyd übergegangene
frühere Reichspoſtdampfer „Sehydlitz“ die bereits angekündigte
neue Paſſagierlinie von Bremen über ſpaniſche Häfen nach
Rio de Janeiro und Buenos Aires. Der Dem „Seydlitz
befördert Paſſagiere erſter, zweiter und dritter Klaſſe nach ge
nannten ſüdamerikaniſchen Häfen und nimmt außerdem Ladung
nach Buenos Aires.

x Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle
(einſchließlich der anſchließenden Privatbahnen) wurden am
21. d. M. für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteine geſtellt
5521 Wagen zu 10 To., nicht geſtellt 2309 Wagen zu 10 To.

x Elbeſchiffahrt. Am 21. September trafen die Kähne
Nr. 482, 470, 485, 908 in Aken ein.

Waren- und Markthoerichte
Berliner Viehmarkt vom 21. September. Auftrieb 165098

Rinder, 1536 Kälber, 4925 Schafe, 5326 Schweine, 361 Ziegen,
386 Schweine aus dem Memelgebiet, 1637 Bagkonier. r
Ochſen 450-—650 M., Bullen 450——625 M.. Kühe 250--750 M.
Kälber 500--1600 M., Schafe 200--575 M., Schweine 950--1450
Mark für 109 Pfund Lebendgewicht. Handel bei Rindern ziemlich
glatt. Bei Kälbern lebhaft. Bei Schafen fette Ware geſucht, ſonſt
langſam. Bei Schweinen ruhig.

x Berliner Fettmarkt vom 21. September. Butter: Die
Nachfrage kann als etwas beſſer bezeichnet werden, wenn ſich
dieſelbe zumeiſt auch nur auf allerfeinſte, reinſchmeckende
Qualitäten beſchränkt. Zweite Sachen ſind immer noch eher an
geboten und die Umſätze hierin gering. Die heutigen Notierungen
ſind: Einſtandspreiſe per Pfund inkl. Faß frei Berlin Ia. Quali
tät 27 M., IIa. Qualität 19--22 M., abfallende 15--18 M.
Margarine: Das Geſchäft iſt flott, trotz der neuerlichen er
heblichen n Schmalz: Die bei Beginn der
Woche eingetretene Abſchwächung der Preiſe war nur vorüber
gehend, da die Deviſenkurſe wieder eine ſtark ſteigende Richtung
einſchlugen, welche auch die Schmalzpreiſe beeinflußte. Auch die
Chicagoer Börſe meldete ſteigende Notierungen für Schmalz,
jedoch waren die Packer noch für Untergebote zugängig. Die
Konſumnachfrage iſt lebhafter geworden und fanden größere
Meinungskäufe ſtatt. Die heutigen Notierungen ſind: Choice
Weſtern Steam 16 M., Pure Lard in Tierces und Firkins 16,0
Mark, Berliner Bratenſchmalz 16,75 M. Speck: Die Nach
frage bleibt gut. Geſalgener Rückenſpeck notiert 15—-16 Mark
je nach Stärke.

Vom Gewürzmarkt.
ſehr lebhaft und die Preiſe haben erheblich angezogen. A er
Hamburg notierten für 1 Pfund verzollt Pfeffer, r 11 M.,
do. weiß 18 M., do. gemahlen ſchwarz 12,50 M., do. weiß 20 M.
Vanille- Bourbon 220 M., do. Tahiti 175 M. Zanzibar-Relken
27 M., gemahlen 30 M. Kardamom 27 M. Kümmel, deutſcher
5 M., holländiſcher 5,50

Die Steigerung unſerer Großhandelspreiſe. Die Groß
handelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt von 1425 im
Durchſchnitt des Monats Juli auf 1909 im Durchſchnitt des
Monats Auguſt geſtiegen. An der Erhöhung ſind ausnah
alle Gruppen beteiligt, und zwar ſtiegen: Getreide und Kar
toffeln von 1096 auf 2088; Fleiſch, Fiſch und Fette von 1638 auf
1762; Kolonialwaren von 1447 auf 1731; landwirtſchaftliche Er
zeugniſſe und Lebensmittel zuſammen von 1245 auf 1048;
ferner: Häute und Leder von 1729 auf 1791; Textilten von 199
auf 2193; Metabe von 1881 auf 1673; Kohle und Eiſen von 1740
auf 1774; Jnduſtrieſtoffe zuſammen von 17638 auf 1884.

4200

Orig.-Hütten-Alumin. in Walz-
draht od. Drahtbarren) 4375

Die Nachfrage nach iſt
a

Hauvtſchriftleiter Heimur Böttcher.
Verantwortlich für Volitik: Helmut Böttcher; für politiſche Nachrichten
Ernſt Meſſerſchmidt; für Volkswirtſchaft Provinz u. Syort: Hans Heiling
ſür den lokalen Teil und Kommunalpolitiß Srich Sellheim: für Lunßt, Wiſſr
ſchaft und Unterhaltung i. V.: Lothar Heberer. Für den Anzeigen

Panl Kezrſten, ſämtlich in Halle a. S.
Ot o Thieke, Buch u. Kunſthruckerei. Verlag der Haueſchen Zeitung, Halle e S.
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